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©r nimmt nun bcn Meinen oertaffenen 3ungen — opne aucp jept su apnen
tuer er iff — mit in fein fbotet. fbier fiept 3adie auf bem Sifcpe bie ppotogra*
ppie feiner Butter, bie er fofort erfennt. ©ater unb ftinb finb oereint unb
ber erffere fuept nun aud) bie atten fbotbene auf bie fo gut su feinem fPnbe
unb feiner Srau toaren unb forgt für ipre atten Sage.

* *
©efettfcpciftPfitme.

3m ©ertiner „gitm^urier" fr'nben mir fotgenbe bemerfenotoerte Seiten*
©3enn hier non „©efettfcpapefïtmen" bie ©ebe fein fott, fo finb bamit
niept ettoa jene nod) immer fo betiebten tinematograpbifipen ©rseugniffe
gemeint, in benen bap leben ber fogenannten „monbainen" Greife sum
©egenftanb einer gitmpanbtung gemacht toirb. ©er ©efetlfcpaffpfitm, ben
mir f?ier su propagieren gebenfen, iff eine ©attung, bie bei unp sur 3ch"
in fcpücpternen Stnfäpen oorbanben iff. ©3ir meinen bamit ben 5ilm, ber
bap Sehen ber oerjepiebenen gefettfcbafftid?en (Schichten fo toiberfpiegett, toie
ep iff, niept toie ep im ©übe einer romanhaft orientierten Pbantafie erfepeint
©iefer fosiotogifipe $itm tonnte gerabe beute, in einer 3eit, bie im 3eid)en.
einer gefettfepafftieben ©eubitbung ffept, in feiner ©3eife ein ©3erfseug ber

©nttoidtung fein; inbem er nämtiep toaprpeitPgetreue StuPfipnitte aup bem

fosiaten Sehen gibt, feine ©erfätfepungen ber ©3irfticpfeit, tonnte er basu
beitragen, bap gegenfeitige ©erffänbniP stoifepen ben einsetnen Staffen su
erhoben.

©ap moberne SBirtfcpaffPteben iff überreich an Phänomenen, ja oietteiept
fommt bie Pfpcpe bep beutfehen ©oifep heute nirgenbP berart sum StuPbruCf,
atP in ben toirtfcpafftichen 2tuPbrudPformen,'bie fid? ber 3ßü0eifi gefebaffett
bat. ©or einigen 3aprsehnten fagte ein beutfeper ©iteraturpifforif er : „©er
beutfepe ©oman fott bap beutfepe ©otf bort auffuepen, too ep am tücptig^
ffen iff, in feiner Arbeit/' ©iep fann man heute in oetftärftem ©tape oom
gitm behaupten (opne ipn ettoa auf biefe ©attung befepranfen su tootten).
©tepr afp ber ©oman ift ber $itm basu berufen, baP betäube Sempo
bep ©tafepinenseitatterp, ben ©bptpmuP unferep atemtofen SebenP einsu*
fangen, ©r seige ben ©tenfepen in SBecpfettoirfung mit ber ©Tafcpine : ©3ie
ber ©tenfep fiep bie ©tafepine Untertan maept, toie auf ber anberen
(Seite bap ©efepopf ben ©epopfer formt, ©r füpre in bie groben ©anM
geftpaffe, er futpe ben ©auftp bep ©orfenfteberp, bie ppantaftif biefer ©Bett
in ©Übern einsufangen. ©r futpe ben ©inn bicfeP anfepeinenb finntofen
mobernen SebenP su geffatten, inbem er bie feetifcpen ©täcpte anfepautiep
maept, bie hinter ben ©rfepeinungpformen bep 3eüatterP ©eben : bap iff ber
gefettfepafttiepe fÇitm, toie unfere 3eit ipn braucht. Dber, man oerfepone unp
enbtidp mit jenen f^itmerseugniffen, in benen eine ©enieperfepiept, bereit
Sehen in Stutofaprten unb ©efuepen oon ©acptbarp beftept, in ipren oer*
togenen ^onfiiften oorgefüprt toirb. ©tan geige unp auep biefe ©tenfepen,
aber scige fie atP bap, toap fie finb, atP ©cpmaroper einep tränten Dr*
ganiPmuP, ber noch nitpf bie ^raft gefunben pat, fie enbgüttig auPsufcpeiben.

©er beufftpe ©efeftfcpaftPp'tm, toenn er fiep aup ber ©ppäre ber ©ana*
tität erheben toitt, mup fiep basu emporringen, ein feponungetofer ©piegef
ber Söaprpeit su fein, ©ann toirb er su einem 3cifbofument toerben, er*

fepütternber unb einbringtieper, afp ep jebe ©arftettung in SB orten oermag..
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Er nimmt nun den kleinen verlassenen Zungen — ohne auch jetzt zu ahnen
wer er ist — mit in sein Hotel. Hier sieht Zackie auf dem Tische die Photographie

seiner Mutter, die er sofort erkennt. Vater und Kind sind vereint und
der erstere sucht nun auch die alten Holdens auf, die so gut zu seinem Kinde
und seiner Frau waren und sorgt für ihre alten Tage.

Gesellschastsfilme.
Zm Berliner „Film-Kurier" finden wir folgende bemerkenswerte Zeilen r

Wenn hier von „Gesellschastsfilmen" die Vede sein soll, so sind damit
nicht etwa jene noch immer so beliebten kinematographischen Erzeugnisse
gemeint, in denen das Teben der sogenannten „mondainen" Kreise zum
Gegenstand einer Filmhandlung gemacht wird. Der Gesellschastsfilm, den
wir hier zu propagieren gedenken, ist eine Gattung, die bei uns zur Zeit
in schüchternen Ansätzen vorhanden ist. Wir meinen damit den Film, der
das Teben der verschiedenen gesellschaftlichen Schichten so widerspiegelt, wie
es ist, nicht wie es im Bilde einer romanhast orientierten Phantasie erscheint.
Dieser soziologische Film könnte gerade heute, in einer Zeit, die im Zeichen
einer gesellschaftlichen Neubildung steht, in seiner Weise ein Werkzeug der

Entwicklung sein) indem er nämlich wahrheitsgetreue Ausschnitte aus dem

sozialen Teben gibt, keine Verfälschungen der Wirklichkeit, könnte er dazu
beitragen, das gegenseitige Verständnis zwischen den einzelnen Klassen zu
erhöhen.

Das moderne Wirtschaftsleben ist überreich an Phänomenen, ja vielleicht
kommt die Psyche des deutschen Volkes heute nirgends derart zum Ausdruck,
als in den wirtschaftlichen Ausdrucksformen/die sich der Zeitgeist geschaffen
hat. Vor einigen Jahrzehnten sagte ein deutscher Literaturhistoriker: „Der
deutsche Vornan soll das deutsche Volk dort aufsuchen, wo es am tüchtigsten

ist, in seiner Arbeit." Dies kann man heute in verstärktem Maße vom
Film behaupten (ohne ihn etwa auf diese Gattung beschränken zu wollen).
Mehr als der Vornan ist der Film dazu berufen, das hetzende Tempo
des Maschinenzeitalters, den Vhythmus unseres atemlosen Tebens
einzuhängen. Er zeige den Menschen in Wechselwirkung mit der Maschine: Wie
der Mensch sich die Maschine Untertan macht, wie auf der anderen
Seite das Geschöpf den Schöpfer formt. Er führe in die großen
Bankgeschäfte, er suche den Vausch des Börsenfiebers, die phantastik dieser Welt
in Bildern einzufangen. Er suche den Sinn dieses anscheinend sinnlosen
modernen Tebens zu gestalten, indem er die seelischen Mächte anschaulich
macht, die hinter den Erscheinungsformen des Zeitalters stehen: das ist der
gesellschaftliche Film, wie unsere Zeit ihn braucht. Oder, man verschone uns
endlich mit jenen Filmerzeugnissen, in denen eine Genießerschicht, deren
Teben in Autofahrten und Besuchen von Nachtbars besteht, in ihren
verlogenen Konflikten vorgeführt wird. Man zeige uns auch diese Menschen,
aber zeige sie als das, was sie find, als Schmarotzer eines kranken
Organismus, der noch nicht die Kraft gefunden hat, sie endgültig auszuscheiden.

Der deutsche Gesellschastsfilm, wenn er sich aus der Sphäre der Banalität

erheben will, muß sich dazu emporringen, ein schonungsloser Spiegel
der Wahrheit zu sein. Dann wird er zu einem Zeitdokument werden,
erschütternder und eindringlicher, als es jede Darstellung in Worten vermag.
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£at£i$ (Soosatt
bcr Heine giimfunfHer, über ben mir in ber teufen Summer
au0fût?rïid? beridjfef baben, fpieft biefe 3öod)c im (Sinema
„©efleDue" feine neuere Iftoïïe in bem ©roffffm

(„Qäittlhtn")
unb übertrifft barin arte feine bisherigen Xeiffungen.
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Satêîe Äoogan
der kleine Filmkünstler, über den wir in der letzten Nummer
ausführlich berichtet haben, spielt diese Woche im Cinema
„Äellevue" seine neueste Nolle in dem Großfilm

„Daddv" („Väterchen")
und übertrifft darin alle seine bisherigen Leistungen.

s


	Gesellschaftsfilme

